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3)ie Steife ttaef) Schauenburg.
S3on Subolf D. Daoel.

Stlterc fieute erinnern fid) ttod) einer 3eit,
ba oemünftige Dienftboten, toenn fie eine Stelle
fud)ten, ihrer Seroerbmtg beifügten: ,,©s toirb
meßr auf gute Sei)anbiung als auf hoben £oßn
gefeEjen." Das tommt beute meßt meßr oor.
Sian ift genügfamer getoorben unb beanfprudjt
nur nod) gute Seßanblmtg (roorunter erftens
ßoßer floßn unb 3toeitens Fteißeit oon jeglidjer
Seßanblung 3U oerfteßen ift). Sllfo bamals roar's
— ba fd)rieb bie fcßöne junge fjrau fieontine
Doiat an ii)re mütterliche gfreunbin, Frau
Dorothea Dufresne in Sern, folgenben Srief:

„Siebburg, ben 20. Stärg
Siebe Dante!

3Bie id) höre, fudE)ft bu auf Oftern eine neue
ftammerjungfer. 3d) nämlich au«ß. Da bu in
ber Stabt roohnft, toirb es bir taum an Snmel»
bungen fehlen. SBürbeft bu, roenn eine tommt,
welche bir für mid) geeignet fdjeint, fie mir
feßiden, oorausgefeßt natürliiß, baß bu oerforgt
feieft. Sieine Sebürfniffe tennft bu ja. Da mir
im Sommer oiel Sifiten haben, toäre id) frot)
über eine, bie im 3tTTtrrtcrbienft red)t gemanbt
ift. Unb roenn fie baneben aud) einmal für bie
ftödjin einfpringen tonnte, fo gäbe id) einer fob
d)en ben Sorgug. ïBeiter ift nichts nötig. Sin
roenig bas ©lätten oerfteßen follte fie freilid)
fdjon. Unb in ben §anbarbeiten follte fie be=

roanbert fein. 3n 3eiten, too fie bie 5töd)in oer=
tritt, hätte fie bann aud) ben f5ül)nert)of gu be=

forgen unb ben Srautgarten. Die SBäfcße na=
türlid) gehörte cor allem gu itjren Aufgaben.
Unb roenn fie mir bie itinber ein roenig abnähme,
bamit id) meßr gum tiefen täme, fo toäre mir
feßr gebient. ©s follte eine fein, bie greube bat
an ben Dieren; bu roeifet ja, toas roir geitroeife
für eine Stenagerie haben. Satiirlid) tetn
©anggel, aber bod) aud) meßt eine Suurcßabis»
ftanbe. Son gutem ©baratter unb guter ®e=
finnung, roegen ben Sinbern, aber lieber teine,
bie in alle Serfammlungen läuft. 3d) batte
gerne eine, weißt bu, fo oon bem©enre, too mebt
auf gute Seßanblung als auf boßen £oßn feben.
9lber id) begable gern, toas red)t ift. Slfo gelt,

bu weißt, toas id) ambitioniere. Sielen Dant
gum ooraus. Deine Seontine.

P. S. Das ißöftli begable id), roenn eine fieb

oorftellen tommt. Du mußt Urnen bas fagen,
gelt?"

©s müßte alfo eigentlich eine fein „für alles",
fagte fid) bie erfahrene 3frau Dorothea, unb gtoar
eine Serie. Sie lächelte oor fid) bin unb feßrieb
in ihrer Sntwort unter anberem: „3d) toerbe
bir alle feßiden, beren ich habhaft toerben tann,
benn ich traue mir's nicht 3U, genau bas gu
treffen, toas bir tonoeniert."

2luf ergangene Susfdjreibung l)iu präfen»
tierten fi«h bei ber woßlangefeßenen grau Doro=
theo Dufresne an ber Äramgaffe am feftgefeßten
Dage allerbanb 3ungfern, alte unb junge, große
unb tieine, bide unb bünne, luftige unb fäuer=
Iid)e, ®belfteine unb getoöt)nIid)e Stärmel. Stancße
würben als Spreu in ben 2Binb gefd)üttelt,
aber ben präfentableren tourbe eine 3fal)rt nad)
bem §errenl)aufe gu Siebburg empfohlen.

2Ilfo gef<hab es benn, baß felbigen Dages
mittags ein Uhr ber gelbe Softwagen nad)
S<hroargenburg — bie eingige Fahrgelegenheit
in bie Sähe oon Siebburg — mehr 3ungfrauen
um fid) oerfammelt fab, als fonft gu gef «heben

pflegte. 2lls ber Softillon, ein junger, gefunber
Stann mit bellen 2lugen unb turggefd)nittenen
Sadertbärtdjen, toie fie bamals bie eibgenöffi-
fd)en Oberften trugen, bie Srieffäde berbeU
fcbleppte, f«hien er nicht roenig erftaunt. ©r hatte
fd)on auf ber 3unge, gu fagen, bas ©irißenmoos
liege noch roeit hinter Scßwargenburg, befann
fi«h aber eines Seffern, ba man ja nid)t toiffen
lonnte, ob nid)t irgenbeine ßoeßmögenbe Serfon
in biefer Serfammlung* fei. Slit raf«hem Slid
3äblte er bie §äupter unb ertlärte, jeßt müßte
man halt Iuege. Sßenrt jemanb neben ihm auf
bem Futfcßbod oorlieb nehmen roollte, fo bräd)te
man fünf Serforten unter. Sun mufterten fleh

bie Seifeluftigen gegenfeitig, als ließen fieß Sor=
re«ßte an ©eftalt unb Slienen ablefen. Unter
ihnen befanb fid) ein eingiger Stann. ©r roar
oon anfeßnlidjer Figur unb trug auf feinem ftatt--
Ii«hen Säucßlein eine aus §aar geflochtene Ußr=
fette unb am ©olbfinger feiner feßweren linten
Sanb 3toei ©heringe, toas oon ben Seifegefäßr--
turnen fehr halb bemerlt unb als untrügliches

Die Reise nach Schwarzenburg.
Von Rudolf v. Tavel.

Altere Leute erinnern sich noch einer Zeit,
da vernünftige Dienstboten, wenn sie eine Stelle
suchten, ihrer Bewerbung beifügten: „Es wird
mehr auf gute Behandlung als auf hohen Lohn
gesehen." Das kommt heute nicht mehr vor.
Man ist genügsamer geworden und beansprucht
nur noch gute Behandlung (worunter erstens
hoher Lohn und zweitens Freiheit von jeglicher
Behandlung zu verstehen ist). Also damals war's
— da schrieb die schöne junge Frau Leontine
Dorat an ihre mütterliche Freundin, Frau
Dorothea Dufresne in Bern, folgenden Brief:

„Riedburg, den 20. März
Liebe Tante!

Wie ich höre, suchst du auf Ostern eine neue
Kammerjungfer. Ich nämlich auch. Da du in
der Stadt wohnst, wird es dir kaum an Anmel-
düngen fehlen. Würdest du, wenn eine kommt,
welche dir für mich geeignet scheint, sie mir
schicken, vorausgesetzt natürlich, daß du versorgt
seiest. Meine Bedürfnisse kennst du ja. Da wir
im Sommer viel Visiten haben, wäre ich froh
über eine, die im Zimmerdienst recht gewandt
ist. Und wenn sie daneben auch einmal für die
Köchin einspringen könnte, so gäbe ich einer sol-
chen den Vorzug. Weiter ist nichts nötig. Ein
wenig das Glätten verstehen sollte sie freilich
schon. Und in den Handarbeiten sollte sie be-
wandert sein. In Zeiten, wo sie die Köchin ver-
tritt, hätte sie dann auch den Hühnerhof zu be-
sorgen und den Krautgarten. Die Wäsche na-
türlich gehörte vor allem zu ihren Aufgaben.
Und wenn sie mir die Kinder ein wenig abnähme,
damit ich mehr zum Lesen käme, so wäre mir
sehr gedient. Es sollte eine sein, die Freude hat
an den Tieren; du weißt ja, was wir zeitweise
für eine Menagerie haben. Natürlich kein
Ganggel, aber doch auch nicht eine Suurchabis-
stände. Von gutem Charakter und guter Ee-
sinnung, wegen den Kindern, aber lieber keine,
die in alle Versammlungen läuft. Ich hätte
gerne eine, weißt du, so von dem Genre, wo mehr
auf gute Behandlung als auf hohen Lohn sehen.
Aber ich bezahle gern, was recht ist. Also gelt,

du weißt, was ich ambitioniere. Vielen Dank
zum voraus. Deine Leontine.

3. Das Pöstli bezahle ich, wenn eine sich

vorstellen kommt. Du mußt ihnen das sagen,
gelt?"

Es müßte also eigentlich eine sein „für alles",
sagte sich die erfahrene Frau Dorothea, und zwar
eine Perle. Sie lächelte vor sich hin und schrieb
in ihrer Antwort unter anderem: „Ich werde
dir alle schicken, deren ich habhaft werden kann,
denn ich traue mir's nicht zu, genau das zu
treffen, was dir konveniert."

Auf ergangene Ausschreibung hin präsen-
tierten sich bei der wohlangesehenen Frau Doro-
thea Dufresne an der Kramgasse am festgesetzten
Tage allerhand Jungfern, alte und junge, große
und kleine, dicke und dünne, lustige und säuer-
liche, Edelsteine und gewöhnliche Märmel. Manche
wurden als Spreu in den Wind geschüttelt,
aber den präsentableren wurde eine Fahrt nach
dem Herrenhause zu Riedburg empfohlen.

Also geschah es denn, daß selbigen Tages
mittags ein Uhr der gelbe Postwagen nach
Schwarzenburg — die einzige Fahrgelegenheit
in die Nähe von Riedburg — mehr Jungfrauen
um sich versammelt sah, als sonst zu geschehen
pflegte. Als der Postillon, ein junger, gesunder
Mann mit hellen Augen und kurzgeschnittenen
Backenbärtchen, wie sie damals die eidgenössi-
schen Obersten trugen, die Briefsäcke herbei-
schleppte, schien er nicht wenig erstaunt. Er hatte
schon auf der Zunge, zu sagen, das Eiritzenmoos
liege noch weit hinter Schwarzenburg, besann
sich aber eines Bessern, da man ja nicht wissen
konnte, ob nicht irgendeine hochmögende Person
in dieser Versammlung^ sei. Mit raschem Blick
zählte er die Häupter und erklärte, jetzt müßte
man halt luege. Wenn jemand neben ihm auf
dem Kutschbock vorlieb nehmen wollte, so brächte
man fünf Personen unter. Nun musterten sich

die Reiselustigen gegenseitig, als ließen sich Vor-
rechte an Gestalt und Mienen ablesen. Unter
ihnen befand sich ein einziger Mann. Er war
von ansehnlicher Figur und trug auf seinem statt-
lichen Bäuchlein eine aus Haar geflochtene Uhr-
kette und am Goldfinger seiner schweren linken
Hand zwei Eheringe, was von den Reisegefähr-
tinnen sehr bald bemerkt und als untrügliches



3eid)en bes ÎBitroerftanbes ertannt tourbe. Die«
[er §err nun erhob unter eigentümlichem 3n>in=
tern mit ben îlugen als Pfarrer non Schmalen«
burg Stnfprud) auf ben Sit) neben bem ißoftillon,
morauf biefer mit nidjt minber eigentümlichem
2tugen3mintern ertlärte: „fftit, nit, §err Pfarrer,
es fdjictt fich nicht mof)I, bah geiftlid)e Serren auf
bem 5tutfd)boct burdjs fianb fahren." Dem be=

befd)eibenen §errn tourbe oielmehr ber ©h*en=
fitj rechts rüdroärts im Snnern angetoiefen,
morüber er nicht einmal befonbere ©enug«
tuung betunbete. giir ben Steft ber ©efell«
fchaft follte nach ï>es ipoftillons Urteil bie Sin«
fdfreibelifte entfcheiben. 2Ber nicht mehr tpiat;
fanb, modhte feine Steife auf morgen oerfchieben.
Unb er las: „Jungfer Sufanna ©ölfterli." Stuf
biefen Stnruf trat eine rooI)IbeIeibte ißerfon her«

oor, bie fich bem ©ebadftnis baburch am beften
einprägte, baff fie gar teinen Sots befajf. 3h*
fanftcs Soupt faff fo bietjt auf ben Schultern, bah
man oon ihrer umfangreichen ©rofdje nur ben
untern Staub unter bem 5tinn heroorblinten fal).
3m ©egenfah 3u biefem runblichen gahrgaft
3eigte bie hernach aufgerufene 3ungfer 3ulie
Sebermann in allen Teilen etroas Tannenhaftes,
alles, Stafe, ftopf unb toas barunter fleht, oerlief
ttad) oben fpitj, nach unten ausfehtoeifenb. Stud)
bas geierlid)e bes Tannenbaumes fehlte nicht,
unb bie ©reitäftigteit ging fogar bis in bie nieber«
getlappten Stugenliber. Dann tarn eine behäbige
©auersfrau aus ber garneren bei Stiebburg au
bie tReihe unb 3um Schluß 3u"3fer Stnna ©ar=
bara Seuertberger, ein brauner itraustopf oon
3ierlicf)er ©eftalt. Sie ftanb [d)üd)tern in Segleit
einer 3iemlich berb aufgerichteten ißerfon unb
richtete fragenbe ©lide auf biefe. 2IIs fie oon
ihr mit ben SBortert: „So geh hott in ©ottes
Stauten unb ftell' bid) brao !" oorgefdjoben mürbe,
ertoiberte fie mit roohltlingenber Stimme: „3d)
tonnte ja tool)l auch marten bis morgen, ©otte,
menn 3hr nid)t mehr ipiah finbet in bem ©Sagen."
Darauf erhielt fie 3ur SIntroort: „Du ©oi, fo
tommt man nicht burchs Seben. SStan muh fich
ba3u holten, toenn man eine Sanbhebi 311 faffen
îriegt. ©3er nicht ellböglen lernt, muh feiner
Sebtag 3'hinberift hinter bem Saufen herum«
trappen unb hat alleroeil bie Stbfähe ber ©orbern
auf feinen 3ehen."

Der Serr Pfarrer oon Sd)mar3enburg, bec

feinen ©la| fdjon be3ogen hatte, rief aus bem
©Sagen heraus: „©Senn's fein muh, fo tonnten
mir fdjon nod) ein menig 3ufammenrüden. Dann
tann bie grau ©otte hier neben mir ©Iah nehmen,
unb bas gräulein follte 3mifd)en uns nic^t 3U

tur3 tommen," morüber gungfer ßebermann
ihre tannid)te Stafe nicht menig rümpfte. Der
©oftillon tarn il)r3u §ilfe, inbem er ertlärte: „Das
geht nicht. ©Semt nod) eine §anb breit Staum
bleibt, fo müffen mir ben fparen für bie grau
©farrer." Unb mit einem roahren Sd)alts«
geficht fügte er, gegen ben fel)r oerrounbert
breinfehauenben §errn gemenbet, fort: „3hi
merbet es ja mot)l miffen, bah fie in Stieberfdjerli
einfteigen mill?"

Sonberbarerroeife mieberI)olte baraufhin bet
Serr Pfarrer feinen ©Sunfdj, 3um ©oftillon auf
ben ©od 3U fteigen. „©Sir tonnten bann gemad)
unfere pfeifen rauchen, tjßoftilton, unb bie Damen
mären ungeftört unter fich-"

„3hr ftöret uns gar nicht, $err Pfarrer", oer«
fieberte gungfer Sölfterli, roährenb 3ongfet
ßebermann fid) oergebiidj tlar 3U machen fudjte,
mie nun auf einmal 3U bem SStann mit ben beiben
Stingen unb ber Saartette eine grau ©farrer
tomme unb marum er root)I lieber auf bem ©od
feine pfeife rauche, als neben feiner grau ®he
liebften, bie er offenbar feit minbeftens geftera
nid)t mehr gefehen, bie Seimreife 3U oollenben.

Dem allem fchnitt ber ^ßoftiltorr mit bem gan«
3en ©emid)t eines oerantmortlidjen ftapitäns ben

gaben ab, inbem er ben itutfdjenfdjlag 3ufchmih
unb fagte, es fei nun bes ©eftürnts genug, bas

SSteitfdji als jüngfter gafjrgaft tomme 3U ihm auf
ben ©od.

Die ©otte erhob beibe SIrme. ©tau muhte
nicht redft, mas fie bamit mollte. 3ebenfalls be=

gehrte ber ©oftillon nicht, es 3U miffen, benrt er

rief allen 3urücfbleibenben im ftrengften Dienft«
ton 3u: „Di angere labe mer be morn." Damit
ftieg er auf, fetjte fid) neben bie Slnna ©arbara
fieuenberger unb hotte, bie 3ügel faffenb,
bas blintenbe §orn 00m Säten herunter.
Hub mährenb bie ©nttäufchten ber abrollenben
5tutfd)e mihoergnügt nachblidten, rief er mit
übermütigem ganfarenftoh bas gan3e gmun«
brige ©3eiberoolt ber Stramgaffe fonn« unb

Zeichen des Witwerstandes erkannt wurde. Die-
ser Herr nun erhob unter eigentümlichem Zwin-
kern mit den Augen als Pfarrer von Schwarzen-
bürg Anspruch auf den Sitz neben dem Postillon,
worauf dieser mit nicht minder eigentümlichem
Augenzwinkern erklärte: „Nit, nit, Herr Pfarrer,
es schickt sich nicht wohl, daß geistliche Herren auf
dem Kutschbock durchs Land fahren." Dem be-
bescheidenen Herrn wurde vielmehr der Ehren-
sitz rechts rückwärts im Innern angewiesen,
worüber er nicht einmal besondere Genug-
tuung bekundete. Für den Rest der Gesell-
schaft sollte nach des Postillons Urteil die Ein-
schreibeliste entscheiden. Wer nicht mehr Platz
fand, mochte seine Reise auf morgen verschieben.
Und er las: „Jungfer Susanna Bölsterli." Auf
diesen Anruf trat eine wohlbeleibte Person her-
vor, die sich dem Gedächtnis dadurch am besten
einprägte, daß sie gar keinen Hals besah. Ihr
sanftes Haupt sah so dicht auf den Schultern, dah
man von ihrer umfangreichen Brosche nur den
untern Rand unter dem Kinn hervorblinken sah.

Im Gegensatz zu diesem rundlichen Fahrgast
zeigte die hernach aufgerufene Jungfer Julie
Ledermann in allen Teilen etwas Tannenhaftes,
alles, Nase, Kopf und was darunter steht, verlief
nach oben spitz, nach unten ausschweifend. Auch
das Feierliche des Tannenbaumes fehlte nicht,
und die Breitästigkeit ging sogar bis in die nieder-
geklappten Augenlider. Dann kam eine behäbige
Bauersfrau aus der Farneren bei Riedburg an
die Reihe und zum Schluh Jungfer Anna Bar-
bara Leuenberger, ein brauner Krauskopf von
zierlicher Gestalt. Sie stand schüchtern in Begleit
einer ziemlich derb aufgerichteten Person und
richtete fragende Blicke auf diese. Als sie von
ihr mit den Worten: „So geh halt in Gottes
Namen und stell' dich brav !" vorgeschoben wurde,
erwiderte sie mit wohlklingender Stimme: „Ich
könnte ja wohl auch warten bis morgen, Eotte,
wenn Ihr nicht mehr Platz findet in dem Wagen."
Darauf erhielt sie zur Antwort: „Du Evi, so

kommt man nicht durchs Leben. Man muh sich

dazu halten, wenn man eine Handhebi zu fassen
kriegt. Wer nicht ellböglen lernt, muh seiner
Lebtag z'hinderist hinter dem Haufen herum-
trappen und hat alleweil die Absätze der Vordern
auf seinen Zehen."

Der Herr Pfarrer von Schwarzenburg, der
seinen Platz schon bezogen hatte, rief aus dem
Wagen heraus: „Wenn's sein muh, so könnten
wir schon noch ein wenig zusammenrücken. Dann
kann die Frau Gotte hier neben mir Platz nehmen,
und das Fräulein sollte zwischen uns nicht zu
kurz kommen," worüber Jungfer Ledermann
ihre tannichte Nase nicht wenig rümpfte. Der
Postillon kam ihr zu Hilfe, indem er erklärte: „Das
geht nicht. Wenn noch eine Hand breit Raum
bleibt, so müssen wir den sparen für die Frau
Pfarrer." Und mit einem wahren Schalks-
gesicht fügte er, gegen den sehr verwundert
dreinschauenden Herrn gewendet, fort: „Ihr
werdet es ja wohl wissen, dah sie in Niederscherli
einsteigen will?"

Sonderbarerweise wiederholte daraufhin der
Herr Pfarrer seinen Wunsch, zum Postillon auf
den Bock zu steigen. „Wir könnten dann gemach
unsere Pfeifen rauchen, Postillon, und die Damen
wären ungestört unter sich."

„Ihr störet uns gar nicht, Herr Pfarrer", ver-
sicherte Jungfer Bölsterli, während Jungfer
Ledermann sich vergeblich klar zu machen suchie,
wie nun auf einmal zu dem Mann mit den beiden
Ringen und der Haarkette eine Frau Pfarrer
komme und warum er wohl lieber auf dem Bock

seine Pfeife rauche, als neben seiner Frau Ehe-
liebsten, die er offenbar seit mindestens gestern
nicht mehr gesehen, die Heimreise zu vollenden.

Dem allem schnitt der Postillon mit dem gan-
zen Gewicht eines verantwortlichen Kapitäns den

Faden ab, indem er den Kutschenschlag zuschmih
und sagte, es sei nun des Eestürms genug, das

Meitschi als jüngster Fahrgast komme zu ihm auf
den Bock.

Die Eotte erhob beide Arme. Man wuhte
nicht recht, was sie damit wollte. Jedenfalls be-

gehrte der Postillon nicht, es zu wissen, denn er

rief allen Zurückbleibenden im strengsten Dienst-
ton zu: „Di angere lade mer de morn." Damit
stieg er auf, setzte sich neben die Anna Barbara
Leuenberger und holte, die Zügel fassend,
das blinkende Horn vom Haken herunter.
Und während die Enttäuschten der abrollenden
Kutsche mißvergnügt nachblickten, rief er mit
übermütigem Fanfarenstoh das ganze gwun-
drige Weibervolk der Kramgasse sonn- und



fdjattfeits an bte

genfter, als roollte
et austünben:

„Seht, man muß
es nur an3utehren
toiffen. 3huttbuut>
tfjuribaaf) I"

StBer jeglichen Tag
feine Strafte fährt,
hat gut Trompetern
blafen. gür anbere
Aienfhen, bte bes
3ahres nur ein bis
äroeimalbieHtauern
ber Stabt oerlaffen,
unb toäre es auch
nur 3u einer©intags=
reife ins Schmalem
burgeramt, haben
bie erften Augem
blicEe nad) ber Ab=
fahrt etroas geierlidjes. Sie laben 3um 3m
fidjgehen, toeift bod) teiner, ob er abenbs frotp
gemut unb mit f)etlert ©liebern fich 3ur Aulje
legen toirb. Tie grembe ift talt unb fängt
für mand) en fdjon beim SBurgernsielftein an.
SBerb id)'s ausrichten? bentt feber SBanbeter,
toenn er aus3iet)t. 3Beldien Aant nimmt es beut
mit mir unb meinem fieben? Unb biefe erfte
Überlegung führt 3ur 3roeiten, 3ur grage, ob man
au<h in guter Aetfaffung unb fDtontur fei, ob man
nichts oergeffen, bafteim alle Sd)lüffel gebreht
unb abge3ogen. Unb bann fährt heimlich bie §anb
in ben §ofenbieter. ©s gefchieht beinah mit §er3=
Hopfen, bis auf einmal ein ruhig Aufleuchten ber
Augen oerrät, baft er an feinem Ort gefunben fei,
ber grofte Aeifebietrid), ber 3um heutigen 93or=

haben aufgerunbete ©elbbeutel. SOtan hat biefes
Aorfjanbenfein 3toar fchon auf ber Schmede bes
3tmmers, unter ber §austüre, am Aoftfhalter
feftgeftellt; aber es ift fehr roichtig unb berul)igenb,
3u miffen, baft er nod) ba ift, ber Unentbehrliche.
So, unb nun hat man enblicft auch bie richtige
©emütsoerfaffung, um feine Aeifegefährten ein
menig 3U muftern. ©s foil Aeifenbe geben, bei
benen biefes SRufterungsbebürfnis tiefinnerlich
mit ber oorangegangenen geftftellung 3ufammem
hängt; fie roollen erforfchen, ob ihre allernächfte

9tad)barf<haft ©ernähr bafür biete, baft ber Un»
entbehrliche an feinem ißlaft bleibe. Anbernfalls
mürben fie es oor3iehen, bie gatt3e Aeife mit ben
eigenen §änben im Sofenfad ober, roettn fie's in
Aoten in ber Sufentafdje tragen, mit auf ber
SBruft oerfdjräntten Armen 3urüd3ulegen, roas I)im
roieberum ber Aerbauung nicht förberlich fein foil.

3u biefet mifttrauifchen Sorte gehörte jebem
falls ber Pfarrer oon Sd)roar3enburg nicht, ©r
lieft ferne groften £>änbe mit forglos gefprei3ten
fffingern auf ben Oberfhanteln ruhen, too fie
oon ber gegenüber fiftenben 3ungfer 3ulie Seber»

mann mit ben niebergefhlagenen Augenbedeln
betrahtet merben tonnten. Umfonft fud)te fie
nah einer ©rtlärung, roie ber §err Pfarrer in
fetner reinlichen Amtstätigteit 3U ped)fct)roar3en
gingernägeltt tomme. ©inmal oom oielen Alät=
lern in geiftlihett Aüdjern tonnte bas taum her*
rühren. 3" noh gröftere Aerroirrung geriet fie,
als fie bemertte, baft febesmal, menn ber §err
über feinen Schnait ftrih, etroas Schmähliches
aus biefer 3Kannes3ier auf bie fteife SBölbung
feiner jfjembsbruft nieberriefelte. ©ine Sdjnupf*
tabatsbofe tarn aber nie 3um Aorfhein. Aein,
es muftte etmas anberes fein, benn einmal, als
ber $ert Pfarrer fih oorbeugte unb burh bas
genfter fah, entbedte 3ungfer fiebermann in ber
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schattseits an die
Fenster, als wollte

er auskünden:
„Seht, man muß
es nur anzukehren
wissen. Thuriduuh-
thuridaah l"

Wer jeglichen Tag
seine Straße fährt,
hat gut Trompeten-
blasen. Für andere
Menschen, die des
Jahres nur ein bis
zroeimaldieMauern
der Stadt verlassen,
und wäre es auch
nur zu einerEintags-
reise ins Schwarzen-
burgeramt, haben
die ersten Augen-
blicke nach der Ab-
fahrt etwas Feierliches. Sie laden zum In-
sichgehen, weiß doch keiner, ob er abends froh-
gemut und mit heilen Gliedern sich zur Ruhe
legen wird. Die Fremde ist kalt und fängt
für manchen schon beim Burgernzielstein an.
Werd ich's ausrichten? denkt jeder Wanderer,
wenn er auszieht. Welchen Rank nimmt es heut
mit mir und meinem Leben? Und diese erste
Überlegung führt zur zweiten, zur Frage, ob man
auch in guter Verfassung und Montur sei, ob man
nichts vergessen, daheim alle Schlüssel gedreht
und abgezogen. Und dann fährt heimlich die Hand
in den Hosenbieter. Es geschieht beinah mit Herz-
klopfen, bis auf einmal ein ruhig Aufleuchten der
Augen verrät, daß er an seinem Ort gefunden sei,
der große Reisedietrich, der zum heutigen Vor-
haben aufgerundete Geldbeutel. Man hat dieses
Vorhandensein zwar schon auf der Schwelle des
Zimmers, unter der Haustüre, am Postschalter
festgestellt! aber es ist sehr wichtig und beruhigend,
zu wissen, daß er noch da ist, der Unentbehrliche.
So, und nun hat man endlich auch die richtige
Gemütsverfassung, um seine Reisegefährten ein
wenig zu mustern. Es soll Reisende geben, bei
denen dieses Musterungsbedürfnis tiefinnerlich
mit der vorangegangenen Feststellung zusammen-
hängt; sie wollen erforschen, ob ihre allernächste

Nachbarschaft Gewähr dafür biete, daß der Un-
entbehrliche an seinem Platz bleibe. Andernfalls
würden sie es vorziehen, die ganze Reise mit den
eigenen Händen im Hosensack oder, wenn sie's in
Noten in der Busentasche tragen, mit auf der
Brust verschränkten Armen zurückzulegen, was hin-
wiederum der Verdauung nicht förderlich sein soll.

Zu dieser mißtrauischen Sorte gehörte jeden-
falls der Pfarrer von Schwarzenburg nicht. Er
ließ seine großen Hände mit sorglos gespreizten
Fingern auf den Oberschenkeln ruhen, wo sie

von der gegenüber sitzenden Jungfer Julie Leder-
mann mit den niedergeschlagenen Augendeckeln
betrachtet werden konnten. Umsonst suchte sie

nach einer Erklärung, wie der Herr Pfarrer in
seiner reinlichen Amtstätigkeit zu pechschwarzen
Fingernägeln komme. Einmal vom vielen Blät-
tern in geistlichen Büchern konnte das kaum her-
rühren. In noch größere Verwirrung geriet sie,
als sie bemerkte, daß jedesmal, wenn der Herr
über seinen Schnauz strich, etwas Schwärzliches
aus dieser Manneszier auf die steife Wölbung
seiner Hemdsbrust niederrieselte. Eine Schnupf-
tabaksdose kam aber nie zum Vorschein. Nein,
es mußte etwas anderes sein, denn einmal, als
der Herr Pfarrer sich vorbeugte und durch das
Fenster sah, entdeckte Jungfer Ledermann in der
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pfarrl)errli<ben Obrmufd)el reidje Spuren ber»

leiben ©rfdjeinung. ©r mujj roobl geftern Sbenb
fel)r lange — oielleidft bie ganje Sadft — [tubiert
unb nid)t bemertt haben, bajf bte fiampe raudjte.
Der arme Stann festen überhaupt [eï)r aufgeregt.
3mmerfort rupfte er an feinem Sdfnurrbart, unb
am Stengiftorffiub, bas beifft, je mehr man fid)
beut Dorfe Dlieberfcl^erli näherte, befto öfter fuijr
er fid) aud) über ben §aarfd)opf. ©s tonnte launt
nodj einem 3toetfel unterliegen: ber §err fab) bem
3ufatnmentreffen mit ber grau ipfarrerin unfrol)
entgegen.
fpiç Diefe Seobadjtungen toären nun rooi)i ge»

eignet gemefen, bie Seugierbe ber Stitfabrenben
aufs t)öd)fte 3U fpattnen. Sie fragten fid) aud)
toirilid) bann unb mann, toas fie in 9tieber|d)erli
erleben mürben. SHein, bie beiben 3ungfern
maren oon nätjerliegenben Sorgen erfüllt.
Raunt batte 3nlie fiebermann in Sern gebort, baf;
3ungfer Sölfterli nadj Siebburg fabre, fo begann
fie fiel) 3U fragen: „2Bas mill bie in Siebburg?"
Unb trobbem il)re Sugenliber fo tief biugen, raupte
fie mit ibren Sliden neben bem ipfarrberrn aud)
bie Sadjbarin in il)r ©efid)tsfelb 3U 3ieben.
Sufanna Sölfterli aber lieb ihre Sugen unoer»
roeilt auf 3ulie fiebermann ruhen unb fragte fieb

nid)t minber neugierig: „3Bas mill bie in Sieb»
bürg?" Unb jebe bad)te oon ber anbern: „Die
bat bort nid)ts 3U fud)en, fintemal id) nun bort
etroas 3U fnd)en babe." Hnb beibe fanben es gleich
ungefd)idt, baff fie ben 2Beg feibanber 3urüd=
legen follten, maben ja boeb nur eine bei grau
fieontine Dorat ©nabe finben mürbe. Sufanna
Sölfterli fud)te fieb 3U beruhigen, inbem fie einen
tleinen Spiegel aus ihrer fiebertafd)e 30g, mo ihre
3eugniffe oermabrt lagen, unb ihr runblidjes Sit»
gefiebt betrachtete, mas mit eigentümlid)en Rreis»
bemegungett gefcbal), ba in bem Keinen ©las nie
beibe Stunbmintel, gefdfroeige benn beibe Obren
3ugleicb betrad)tet merben tonnten. 3nt ©eift
fügte fie biefe Deilanfid)ten 3U einem ®an3en 3U=

fammen unb fanb, bab fie bebeutenb mebt Ser»
trauen ermeden mübte als bie tanniebte Sad)barin,
ber man offenbar nur in bie Sugen bliden tonnte,
roenn fie ausgeftredt lag, mas einer §errfd)aft
febr umftänblid) oortommen raubte.

3ulie fiebermann aber baebte in ihrem $er»
3en: „2Ber mirb foldjem Spiegelaffen fein §aus

anoertrauen! Da bin ich boeb ein anberes Silb
oon 3uoerläffigteit. Stir tann's nicht fehlen. —
Hbrigens bin id) ohne 3roeifel beffer auf ben
Srüffen als biefe geftopfte ©ans. Sie mirb nad)
3ebn Schritten auber Stern fein. So geroinne ich

Sorfprung unb roerbe bie Sadjteucbenbe roeit
hinter mir Iaffett."

Sufanna Sölfterli hingegen oerfprad) fieb oon
ihrer eigenen Semeglidjteit einen meiten Sor»
fprung oor ber feierlich fd)reitenben Sioalin.

Stit biefer gegenfeitigen ©infd)ät5ung oer»
gnügten fieb bie 3ungfern ftillfcbroeigenb bis nach
Röni3 hinaus, mäbrenb bie Säuerin baebte, aparte
tur3roeilig feien biefe Stabtieute nicht. S3 er an
fold) ftrablenbem Dag fo grämlich ausfebaue, ben
follte man gar nidjt in bes lieben ©ottes 3rüb=
lingspraebt binauslaffen.

2BiemoI)I nun jebe ber beiben 3ungfern oon
ibren Söbrigen unb Dugettben oolltommen über»
3eugt mar, hielten fie es boeb für geroagt, fieb

allein auf biefe 3U oerlaffen, unb nahmen Sebad)t
barauf, fid) bie Ronturrentin com fieibe 3U halten.
Da jeboeb teine oon ber anbern beftimmt muffte,
ob fie aud) roirtlid) nach bem gleichen Srottorbe
traebte, unb man fieb unoerfebens eine oerbängnis»
oolle Slöffe geben tonnte, muffte oorerft bie Sadj»
läge forgfältig ausgeforfdjt merben. So bub benn
bie bemeglicbere Sufanna Sölfterli an, bie Säue»
rin in il)r Seh 3u fangen. „3br fahrt nach Sieb»
bürg?" fragte fie bie Srglofe.

„3a, in bie garneren."
„Seib 3br bort bal)eim?"
„3a."
„Da tennt 3br mol)I bie §errfcbaftsleute 00m

Scblöffli?"
„©in menig fd)on."
„SI)a," baebte 3ulie fiebermann, „ba haben

mir's ja. Die bat fid) nid)t übel oerraten."
Unb nun fuhr unoermutet bie Säuerin fort:

„3br merbet etma bort um bie Rammerjungfer»
[teile aus mollen?" Da fpitjte bie fiebermännin
il)re Obren. Stan fab es ihr an, obfdjon leine
Säbel an ber Danne fieb regte, ober oielleicbt mar
es gerabe biefe Seglofigteit, bie ihre Seugier oer»
riet. 3ungfer Sölfterli überlegte: „JBarfi nur,
bir mill id)'s je^tgeben", unb antroorteteber Säue»
rin: „©i bu liebe 3eit! Da3u brauchte mobl eine
Stut. Stan hört ja er[d)redlid)e Sachen oonba oben.

psarrherrlichen Ohrmuschel reiche Spuren der-
selben Erscheinung. Er muß wohl gestern Abend
sehr lange — vielleicht die ganze Nacht — studiert
und nicht bemerkt haben, daß die Lampe rauchte.
Der arme Mann schien überhaupt sehr aufgeregt.
Immerfort rupfte er an seinem Schnurrbart, und
am Mengistorfstutz, das heißt, je mehr man sich

dem Dorfe Niederscherli näherte, desto öfter fuhr
er sich auch über den Haarschopf. Es konnte kaum
noch einem Zweifel unterliegen: der Herr sah dem
Zusammentreffen mit der Frau Pfarrerin unfroh
entgegen.

Diese Beobachtungen wären nun wohl ge-
eignet gewesen, die Neugierde der Mitfahrenden
aufs höchste zu spannen. Sie fragten sich auch

wirklich dann und wann, was sie in Niederscherli
erleben würden. Allein, die beiden Jungfern
waren von näherliegenden Sorgen erfüllt.
Kaum hatte Julie Ledermann in Bern gehört, daß
Jungfer Bölsterli nach Riedburg fahre, so begann
sie sich zu fragen: „Was will die in Riedburg?"
Und trotzdem ihre Augenlider so tief hingen, wußte
sie mit ihren Blicken neben dem Pfarrherrn auch
die Nachbarin in ihr Gesichtsfeld zu ziehen.
Susanna Bölsterli aber ließ ihre Augen unver-
weilt auf Julie Ledermann ruhen und fragte sich

nicht minder neugierig: „Was will die in Ried-
bürg?" Und jede dachte von der andern: „Die
hat dort nichts zu suchen, sintemal ich nun dort
etwas zu suchen habe." Und beide fanden es gleich
ungeschickt, daß sie den Weg selbander zurück-
legen sollten, maßen ja doch nur eine bei Frau
Leontine Dorat Gnade finden würde. Susanna
Bölsterli suchte sich zu beruhigen, indem sie einen
kleinen Spiegel aus ihrer Ledertasche zog, wo ihre
Zeugnisse verwahrt lagen, und ihr rundliches An-
gesicht betrachtete, was mit eigentümlichen Kreis-
bewegungen geschah, da in dem kleinen Glas nie
beide Mundwinkel, geschweige denn beide Ohren
zugleich betrachtet werden konnten. Im Geist
fügte sie diese Teilansichten zu einem Ganzen zu-
sammen und fand, daß sie bedeutend mehr Ver-
trauen erwecken müßte als die tannichte Nachbarin,
der man offenbar nur in die Augen blicken konnte,
wenn sie ausgestreckt lag, was einer Herrschaft
sehr umständlich vorkommen mußte.

Julie Ledermann aber dachte in ihrem Her-
zen: „Wer wird solchem Spiegelaffen sein Haus

anvertrauen! Da bin ich doch ein anderes Bild
von Zuverlässigkeit. Mir kann's nicht fehlen. —
Übrigens bin ich ohne Zweifel besser auf den
Füßen als diese gestopfte Gans. Sie wird nach
zehn Schritten außer Atem sein. So gewinne ich

Vorsprung und werde die Nachkeuchende weit
hinter mir lassen."

Susanna Bölsterli hingegen versprach sich von
ihrer eigenen Beweglichkeit einen weiten Vor-
sprung vor der feierlich schreitenden Rivalin.

Mit dieser gegenseitigen Einschätzung ver-
gnügten sich die Jungfern stillschweigend bis nach

Köniz hinaus, während die Bäuerin dachte, aparte
kurzweilig seien diese Stadtleute nicht. Wer an
solch strahlendem Tag so grämlich ausschaue, den
sollte man gar nicht in des lieben Gottes Früh-
lingspracht hinauslassen.

Wiewohl nun jede der beiden Jungfern von
ihren Vorzügen und Tugenden vollkommen über-
zeugt war, hielten sie es doch für gewagt, sich

allein auf diese zu verlassen, und nahmen Bedacht
darauf, sich die Konkurrentin vom Leibe zu halten.
Da jedoch keine von der andern bestimmt wußte,
ob sie auch wirklich nach dem gleichen Brotkorbe
trachte, und man sich unversehens eine Verhängnis-
volle Blöße geben konnte, mußte vorerst die Sach-
läge sorgfältig ausgeforscht werden. So hub denn
die beweglichere Susanna Bölsterli an, die Bäue-
rin in ihr Netz zu fangen. „Ihr fahrt nach Ried-
bürg?" fragte sie die Arglose.

„Ja, in die Farneren."
„Seid Ihr dort daheim?"
„Ja."
„Da kennt Ihr wohl die Herrschaftsleute vom

Schlößli?"
„Ein wenig schon."
„Aha," dachte Julie Ledermann, „da haben

wir's ja. Die hat sich nicht übel verraten."
Und nun fuhr unvermutet die Bäuerin fort:

„Ihr werdet etwa dort um die Kammerjungfer-
stelle aus wollen?" Da spitzte die Ledermännin
ihre Ohren. Man sah es ihr an, obschon keine
Nadel an der Tanne sich regte, oder vielleicht war
es gerade diese Reglosigkeit, die ihre Neugier ver-
riet. Jungfer Bölsterli überlegte: „Wart' nur,
dir will ich's jetzt geben", und antwortete der Bäue-
rin: „Ei du liebe Zeit! Dazu brauchte wohl eine

Mut. Man hört ja erschreckliche Sachen vonda oben.



Bein Dienfi foil es länger als oierjetm Dage aus»
Ijalten. Slan müffe grufam toerdjen unb Ijabe b's
Düfels Dant. Die ÏRab ante fei ber roüftift Süngli»
gürter lanbauf lanbab, unb baneben fei eine
ftöcl)in im Saufe, mit ber runbtoeg nid)t aus»
pïomnten fei."

Die Sebermännin aber nerftanb biefe ©eige
nidjt fdjledjter 3U fptelen. Sie backte: „Säb's, bir
toill id) Seifen," unb fiel gan3 ungebeten in ben
Sobgefang ein: ,,©s rnüfjte eine fdfon ein armer
3üttel fein, toenn fie bort bingete, bas tiabe id)
aud) gehört. Bieber ginge eins mit ben ©eifjen
bem Sag uad), als bort benSausbienft 3U madjen.
Stan fjöre in Sern Baube auf, flaube nieber, roie
bas eine üble Bebtig fei bort oben."

„ÜBollte aud) ein S i fein!" beftätigte Su»
fauna Sölfterli.

Unb fo ging es roeiter, ben gan3en Stut; l)in=
auf. Die beiben Jungfern ftampften ben fHuf ber
grau Beontine Dorat grünblidjer in ©runb unb
Soben als bie ipoftfdjimmel ben Bies in bie Banb»
ftrafje, unb fie Ijätten bas ©efdjell aud) oiel beffer
auf ilfre Sonntagsljüte oerbient als bie Söffe um
ben Sals.

Die Säuerin meinte, fo fdjlimm fei es benn
bod) mit ber Serrfc£)aft im Sdjlöfjli nidjt beftellt,
œie bie beiben 3ungfern roollten glauben machen;
aber je mel)r fie bie grau Beontine in Sdjuj)

naljm unb it)re DKitreifenben beruhigte, meinenb,
fie follten fid) bod) burd) ©erüd)te nid)t ab»

fdjreden laffen, befto grimmiger trieben's bie
beiben.

©s toarb erft ftille, als ber SJageu oor ber
Softablage Sieberfdjerli anfielt unb bie Säue»
rin fagte, fie roolle ausfteigen, nad) ber garnern
Sabe fie non l)ier näljer als oon 9JtitteIl)äufern.
Sie fagte: „S'l)üt edj ©ott mitenangere!" unb
graaggete Ijinbertfi burd) bas fdjmale EjSförtlein
Ijinaus, fo baff fie ber cor bem Sßagen Ijarrenben
Serfon erft getoaljr tourbe, als fie fdjon an iljr
oorbei roar.

„So," fagte ber Softillon 3U ber Sereit»
fte^enben, „ba gibt's ja grab fd)ön Pal) neben
bem Serrn Pfarrer", toarf hinter il)r ben Sdjlag
3U unb ftieg toieber auf ben Sod. Der Sfarrer
brüdte fid), fo gut es ging, nod) tiefer in feine
©de, um Saum 3U fdjaffen. Das toar aber aud)
alles, toas er an 3ârtlicÉ)ïeit gegen bie grau aüf»
3ubringen oermodjte. ©r grüßte fie nicîjt ein»

mal, fonbern 3upfte an feinem Sd)nau3, ftridj fid)
über bie Saare unb toifdjte mit ben Sänben Dinge,
bie nidjt ba toaren, oon ben Bnien.

Die beiben 3ungfern badeten übereinftimmenb,
ba felje man's gerabe, je fd)öner einer auf ber
Ban3el com heiligen ©Ijeftanbe 3U reben coiffe,
befto raul)bau^iger fei er manchmal im eigenen

Kein Dienst soll es länger als vierzehn Tage aus-
halten. Man müsse grusam weichen und habe d's
Tüsels Dank. Die Madame sei der wüstist Hüngli-
gürter landauf landab, und daneben sei eine
Köchin im Hause, mit der rundweg nicht aus-
zukommen sei."

Die Ledermännin aber verstand diese Geige
nicht schlechter zu spielen. Sie dachte: „Häb's, dir
will ich helfen," und fiel ganz ungebeten in den
Lobgesang ein: „Es mühte eine schon ein armer
Züttel sein, wenn sie dort dingete, das habe ich
auch gehört. Lieber ginge eins mit den Geigen
dem Hag nach, als dort den Hausdienst zu machen.
Man höre in Bern Laube auf, Laube nieder, wie
das eine üble Lebtig sei dort oben."

„Wollte auch ein V i sein!" bestätigte Su-
sauna Bölsterli.

Und so ging es weiter, den ganzen Stutz hin-
auf. Die beiden Jungfern stampften den Ruf der
Frau Leontine Dorat gründlicher in Grund und
Boden als die Postschimmel den Kies in die Land-
straße, und sie hätten das Geschell auch viel besser
auf ihre Sonntagshüte verdient als die Rosse um
den Hals.

Die Bäuerin meinte, so schlimm sei es denn
doch mit der Herrschaft im Schlößli nicht bestellt,
wie die beiden Jungfern wollten glauben machen;
aber je mehr sie die Frau Leontine in Schutz

nahm und ihre Mitreisenden beruhigte, meinend,
sie sollten sich doch durch Gerüchte nicht ab-
schrecken lassen, desto grimmiger trieben's die
beiden.

Es ward erst fülle, als der Wagen vor der
Postablage Niederscherli anhielt und die Bäue-
rin sagte, sie wolle aussteigen, nach der Farnern
habe sie von hier näher als von Mittelhäusern.
Sie sagte: „B'hüt ech Gott mitenangere!" und
graaggete hindertsi durch das schmale Pförtlein
hinaus, so daß sie der vor dem Wagen harrenden
Person erst gewahr wurde, als sie schon an ihr
vorbei war.

„So," sagte der Posüllon zu der Bereit-
stehenden, „da gibt's ja grad schön Platz neben
dem Herrn Pfarrer", warf hinter ihr den Schlag
zu und süeg wieder auf den Bock. Der Pfarrer
drückte sich, so gut es ging, noch tiefer in seine
Ecke, um Raum zu schaffen. Das war aber auch

alles, was er an Zärtlichkeit gegen die Frau aüf-
zubringen vermochte. Er grüßte sie nicht ein-
mal, sondern zupfte an seinem Schnauz, strich sich

über die Haare und wischte mit den Händen Dinge,
die nicht da waren, von den Knien.

Die beiden Jungfern dachten übereinstimmend,
da sehe man's gerade, je schöner einer auf der
Kanzel vom heiligen Ehestande zu reden wisse,
desto rauhbautziger sei er manchmal im eigenen



§aufe. Sie toaren über bert feltfamen (Empfang
um fo mehr oerrounbert, als bie Cingeftiegene,
eine nicht mehr gang junge, feijr gut getleibete
Slonbtne, auch nictjt bas ÏRinbefte geigte, mas
fie unliebensroert gemacht tjätte. 23einah' fatten
fie beibe oergeffen, rooriiber fie eben nodi) in fo
grofgen ©fer geraten. Cine bumpfe Stille brütete
in bem engen fiaften, unb nod) roar teiner bet
gnfajgen mit feinen ©ebanïen gurehtgetommen,
als bie fiutfdje fdjon toieber hielt. „ißoftablage
9JtitteIf)äufern" ftanb an einem Saufe gefdjricben.
Der ißoftillon rifg bie Düte auf unb rief: „233er nah
Jîiebburg I)inauf mill, muh hier ausfteigen."

Da galt es auf einmal, feine Starten abgubeden,
unb im Sanbumbtehen ftanben bie beiben 3ung=
fern braufgen ror bem 233egtoeifer nach IRiebburg,
biejenige, bie oorturgemnocE) ausgerufen: „2Bollte
auh ein23abi fein", unb bie anbete, bieoerfihert,
es mühte eine ein armer 3üttel fein, roenn fie
bort bingete. gebe nufdgete etroas im Säfdjlein,
um gu oerftehen 3u geben, bah es il>r ni<î)t prcffiere,
unb um 3U erfpäijen, ob es ber anbern etroa um
23orfprung 3u tun fei. Da feine Seihen 3ur §anb
rnaren, mit benen man allenfalls hätte bem Sag
nach gehen fönnen, matten fidh beibe gleichseitig
auf ben 2Beg nach fRiebburg, blieben aber fdhon
nach toenigen Sd)ritten voieber ftehen unb gerieten
oon neuem ins SBenoeihen.

Unterbeffen mar ber junge Strausfopf, ber bei
bem ißoftillon auf bent 23od gefeffen, mitten 3roi=
fcfjen beiben hiuburh gegangen unb ftieg frifdh
ben gufgtoeg hinart, ber unter blüfjenben Dbft»
bäumen burdh bas leuchtenbe ©olbgefilbe oon
i'ötoengahnmatten bergauf führte. 2lut blauen
Simmel 3ogen toeifge SBolfen, unb bie fierdjen
fchoffen hod) in bie fiüfte. Shuribuut) Stjuribaah
blies unten auf ber blenbenben Strohe ber ißoftil»
Ion, unb Slnna 23arbara fieuenberger anttoortete
ihm über bie blühenben Stronen hmmeg mit
frohem ÎBinten, toährenb ftodenben ©anges 3toei
bunfle ©eftalten roeit hinter ihr fjeraufgetrohen
famen.

Die beiben gungfertt begogen bas übermütige
SBinfen auf fi<h unb rourben unoerfehens eins,
bas unoerfhämte Säfdjli roollten fie bann bei ber
Serrfchaft fd)on nodh „bürtue". „Soä)mut —
fommt — oor — bem — Sali", f^nuppete Su»
fattna Sölfterli, unb „9hmte — nib — g'fdjprangt

233er gueletfdht — la chet — la chet — am b b »

befch te — äh, puh", 3ulie fiebermann.
Cs roanberte fich heute gut, unb fo trat fob on

nad) einer fleinen halben Stunbe 2lmtebäbeli
fd)üd)tern unb bo<h heiter blidenb oor bie im ?ßoft=

toagen fo arg gergaufte grau fieontine. Die Dame
hatte nicht an ein junges 3Jtäbd)en gebacdjt, fon»
bertt an eine „beftanbene" bienftgetoanbte Äam»
merjungfer. 2IIs fie aber biefes frifdh aufgeblühte
2ßefen oor fich fat), bas etroas roie eine bräutlid)
frohe Stimmung mit in ben alten Salon her»

einbrachte, ging ihr auf einmal ein Sicht auf. Sie
fragte fich, ob fold) helles, fonniges 233efen nicht
mehr noch tauge als bie Grfahrungen einer alten
gefdgulten SRagb. Um nicht einen Sprung ins
fieere gu toagen, 3ählie fie bem SRläbdjen bie
lange fReihe oon Pflichten auf, toeldge es auf fich

311 nehmen hatte, unb fragte: „Srauet 3h* ®uh
3U, bas alles mufterhaft beforgen gu tonnen?"

Da tourbe 2lnnebabeli rot, befann fich, fd)Iug
ein paar ehrliche 2Iugen auf unb anttoortete: „Die
233al)rheit 3U fagen, tenne ich biefe Dinge noch gar
nicht, aber ich mill mich brichten laffen unb mir oon
Sergen äRüfie geben."

Das roar ein 23erfprechen, mehr nidgt. Unb
grau fieontine mufgte fich's einen 2lugenblidüber»
legen. Dann aber oerfpürte fie, bah fie biefes
3Jläbdjen nicht toieber oon fih laffen tonnte, ohne
etroas ©utes preisgugeben. Sie reihte ihm bie

Sanb unb fagte: „So fei'sl 2Iuf 233ieberfet)n in
ad)t Sagen!"

2lmtebäbeli bantte unb eilte roie ein ÏBirbel»
toinb bergab. Unroeit bes Shlßfelems ftiefe fie auf
bie beiben 3ungfern.

3ulie fiebermann, bie oon SIrtfang bem Sanbel
niht getraut unb aufger 2Item roar, teudgte: „Sift
— abgefahren — ÏReitfhi?"

„3a", anttoortete es, „um baheim mein Srögli
gu holen. 3n aht Sagen tann ih antreten. O,
roas toirb bie ©otte fih freuen!"

„So," fagte Sufanna SBölfietli, „in aht Sagen?
Unb in einem ÏRonat tannft bann bein Sünbteli
roieber fhnüren, roas gilt's?"

„Ci nun", Iahte 2Innebäbeli, „fo fhnür ih's-
Ob heut ober morgen. Sobalb ih ba oben ent»

laffen bin, toerb' ih ja grau Ißoftillon." Unb toeg
roar's, im §ui burdg bie blülgenbe 233elt, nah &er

ißoftftation hinunter. Cs oerfpürte nihts oon all

Hause. Sie waren über den seltsamen Empfang
um so mehr verwundert, als die Eingestiegene,
eine nicht mehr ganz junge, sehr gut gekleidete
Blondine, auch nicht das Mindeste zeigte, was
sie unliebenswert gemacht hätte. Beinah' hätten
sie beide vergessen, worüber sie eben noch in so

großen Eifer geraten. Eine dumpfe Stille brütete
iu dem engen Kasten, und noch war keiner der
Jnsaßen mit seinen Gedanken zurechtgekommen,
als die Kutsche schon wieder hielt. „Postablage
Mittelhäusern" stand an einem Hause geschrieben.
Der Postillon riß die Türe auf und rief: „Wer nach
Riedburg hinauf will, muß hier aussteigen."

Da galt es auf einmal, seineKarten abzudecken,
und im Handumdrehen standen die beiden Jung-
fern draußen vor dem Wegweiser nach Riedburg,
diejenige, die vor kurzem noch ausgerufen: „Wollte
auch ein Baku sein", und die andere, die versichert,
es müßte eine ein armer Züttel sein, wenn sie

dort dingete. Jede nuschete etwas im Täschlein,
um zu verstehen zu geben, daß es ihr nicht pressiere,
und um zu erspähen, ob es der andern etwa um
Vorsprung zu tun sei. Da keine Geißen zur Hand
waren, mit denen man allenfalls hätte dem Hag
nach gehen können, machten sich beide gleichzeitig
auf den Weg nach Riedburg, blieben aber schon
nach wenigen Schritten wieder stehen und gerieten
von neuem ins Werweißen.

Unterdessen war der junge Krauskopf, der bei
dem Postillon auf dem Bock gesessen, mitten zwi-
schen beiden hindurch gegangen und stieg frisch
den Fußweg hinan, der unter blühenden Obst-
bäumen durch das leuchtende Eoldgefilde von
Löwenzahnmatten bergauf führte. Am blauen
Himmel zogen weiße Wolken, und die Lerchen
schössen hoch in die Lüfte. Thuriduuh I Thuridaah I

blies unten auf der blendenden Straße der Postil-
lon, und Anna Barbara Leuenberger antwortete
ihm über die blühenden Kronen hinweg mit
frohem Winken, während stockenden Ganges zwei
dunkle Gestalten weit hinter ihr heraufgekrochen
kamen.

Die beiden Jungfern bezogen das übermütige
Winken auf sich und wurden unversehens eins,
das unverschämte Täschli wollten sie dann bei der
Herrschaft schon noch „dürtue". „Hochmut —
kommt — vor — dem — Fall", schnuppete Su-
sauna Bölsterli, und „Nume — nid — g'schprängt!

Wer zueletscht — la - chet — la - chet — amb - b -

besch - te — äh, puh", Julie Ledermann.
Es wanderte sich heute gut, und so trat schon

nach einer kleinen halben Stunde Annebäbeli
schüchtern und doch heiter blickend vor die im Post-
wagen so arg zerzauste Frau Leontine. Die Dame
hatte nicht an ein junges Mädchen gedacht, son-
dern an eine „bestandene" dienstgewandte Kam-
merjungfer. Als sie aber dieses frisch aufgeblühte
Wesen vor sich sah, das etwas wie eine bräutlich
frohe Stimmung mit in den alten Salon her-
einbrachte, ging ihr auf einmal ein Licht auf. Sie
fragte sich, ob solch Helles, sonniges Wesen nicht
mehr noch tauge als die Erfahrungen einer alten
geschulten Magd. Um nicht einen Sprung ins
Leere zu wagen, zählte sie dem Mädchen die
lange Reihe von Pflichten auf, welche es auf sich

zu nehmen hätte, und fragte: „Trauet Ihr Euch

zu, das alles musterhaft besorgen zu können?"
Da wurde Annebäbeli rot, besann sich, schlug

ein paar ehrliche Augen auf und antwortete: „Die
Wahrheit zu sagen, kenne ich diese Dinge noch gar
nicht, aber ich will mich brichten lassen und mir von
Herzen Mühe geben."

Das war ein Versprechen, mehr nicht. Und
Frau Leontine mußte sich's einen Augenblick über-
legen. Dann aber verspürte sie, daß sie dieses

Mädchen nicht wieder von sich lassen konnte, ohne
etwas Gutes preiszugeben. Sie reichte ihm die

Hand und sagte: „So sei's l Auf Wiedersehn in
acht Tagen!"

Annebäbeli dankte und eilte wie ein Wirbel-
wind bergab. Unweit des Schlößleins stieß sie auf
die beiden Jungfern.

Julie Ledermann, die von Anfang dem Handel
nicht getraut und außer Atem war, keuchte: „Bist
— abgefahren — Meitschi?"

„Ja", antwortete es, „um daheim mein Trögli
zu holen. In acht Tagen kann ich antreten. O,
was wird die Eotte sich freuen!"

„So," sagte Susanna Bölsterli, „in acht Tagen?
Und in einem Monat kannst dann dein Bündteli
wieder schnüren, was gilt's?"

„Ei nun", lachte Annebäbeli, „so schnür ich's.
Ob heut oder morgen. Sobald ich da oben ent-
lassen bin, werd' ich ja Frau Postillon." Und weg
war's, im Hui durch die blühende Welt, nach der
Poststation hinunter. Es verspürte nichts von all



ben Sihmunben, bie ihm, bergab humpelnb, bie
beibert 3ungfern 3U ihrem Droft unb 3eitt>ertretb
3ubadjten.

Unterbeffen tear ber ^3oftiIlort mit [einem
[eltfamen Saar in ber 5Uit[d)e roeitergefaljren.
Der Sjerr Pfarrer madjte einen recht unbe|ag=
lidijen ©inbrud. ©r blidte unablä[[ig 3um genfter
hinaus unb [trich ben Sd)nau3- Die grau Pfarrer
aber, bie eben nicht [eine grau Pfarrer mar,
hatte, mie bie .frühem Stitreifenben, bie §aar=
Jette unb bie beiben Singe [ofort bemertt unb
[agte [id): „Der Slamt hat fîeib erfahren, er hat
etmas 3U oerminben." Sie toollte ihm £iebe er=

3eigen unb fing an, oon bem [d)önen grüf)Itngs=
metier 3u reben. Unb meil es benn nun ein
Pfarrer mar, [o [djidte [ich's roohl, bem ©efpräd)
einen Sürftenftrich nad) oben 3U geben. „2Idj,
gället, §err Pfarrer, mas uns ber liebe ©ott bod)
für einen [djönen grüfjling gefdjentt hat. Stan
tann nidjt bantbar genug [ein. 3d) muh immer
baran benten, roie es [o [djönim Sfaltnenbud) [tef)t:

$Bad)t auf, ihr ©eifter, bereu Sehnen
©ebrochen an ben ©räbern ftetjt,
3t)r trüben 9Iugen, bie oor Dränen
3hr Tttd^t bes grüfjlings Slüten [et)t."

Der Sngerebete [d)ien rtid^t gleich eine pa[=
[enbe Sntmori auf ben tröftlidjen 3utP*ud) 3U
finben. ©s 3udte itjm [eltfam in ben 9Jtunb=

tointeln, unb er |d)ien [eine Stimmung oöllig in
bie §änbe 3U legen, bie er in oerlegener Snbadjt
faltete. „3a, ja," [agte er, „es i[t [djön — es ift
[efjr [djön." Sei biefem $änbefalten fielen nun
ber Sfarrerin bie oernadjläffigten gingemägel
auf, unb [ie backte : „Der §err Pfarrer hätte eine
grau nötig." Sad) einigem Sefimten fragte [ie:
„Sahen Sie Äinber?"

„3a, 3roei tleine."
„Sdj Sjerrje! — §aben Sie aud) jemanben,

ber orbentlid) 3U ihnen [ieht?"
„§m, ja, meine Sd)toe[ter."
„So [o? — Sehen [ie nod) nidjtin bie Schule?"
Unb [o ging es meiter in Seb unb Sntroort.

3ntmer mehr, immer mehr mollte bie teilneh=
menbe grau miffen. Unb ihr [d)ien, beriütannroerbe
3u[ehenbs oerlegener. 3ntmer beutlidjer geroann
[ie ben ©inbrud, es mit einem Sereinfamten 3u
tun 3u haben, bem man beiftehen [ollte. Unb in
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ihrer Sereitmilligfeit 3U einem guten 2Beri rüdte
[ie immer naher an ben §errn heran. Sd)liehlid)
[treidjelte [ie ihm bie breiten, pflegebebürftigen
ffjänbe, mas er [id) gefallen lieh, bis bie 9tot»
roenbigteit, [ich bie Sdjmeihtropfen oon ber Stirne
3U roifdjen, ihn oeranlafjte, ihr bie §änbe 3U ent»
3iehen.

Sei biefer ©elegenheit bemertte nun ber §err
Starrer, bah bie grau leinen Sing trug, ©r
[agte [ich: „Das i[t eine artige grau Starrer.
Stenn [ie alle [o mären, ginge es moI)I redjt luftig
3U im Sernerlanb." 3" biefer ©rroägung brängten
ihn aud) bie fd)önen, gefühloollen Stugen ber
Dame, in bie er öfter 3u [d)auen ©elegenheit fanb,
ohne [id) ben §als ausrenten 3U mü[[en.

Slöhlich [chmetterte ein träftiges Dljuribuuh,
Dhuribaaf) in bie £anb[d>aft hinaus.

„Sch herrje!" [agte bie gütige Sfarrfrau,
„ietjt [inb mir [chon am 3iel, §err Starrer. Da
tommt Sdhmar3enburg. 3h* merbet froh fein."

„Selb bin ich", tagte ber Staun 3um genftec
hinaus. „Sber jetjt nähme es mich bod) eigentlich
rounber, grau Starrer, mit meld)es Stollegen grau
3U reifen, ich bie ©l)re hatte."

„Sber, id) bitte Sie, mer [agte 3hnen benn,
bah id) eine grau Starrer [ei? 3d) bin bod)
Sdjneiberin 311 Stengiftorf."

„So [0! — 9lha, bas hat mir miebet einmal
ber Softilion angereifet, ber bonners Sterli. Dem
mill id)! Sber nun nichts für ungut. Sad)bem
3hr mid) auf ber gan3en gahrt [o in Sdhtoeih
gebrad)t, bürft 3hr nun aud) mifjen, bah tdj ïem
Sfarrer bin. 3hr toerbet roof)I [d)on gehört haben,
bah man uns Staminfeger in Sern „Starrer oon
Schmar3enburg" nennt. Unb heut' hab' id) baoon
ffiebraudj gemadjt, meil id) mir bamit einen Siah
im Softmagen oerfchaffen tonnte — unb — oiel»
leicht nod) mehr. 3<h meine, mir beiben haben
uns auf biefer gahrt oon ber Seite lernten ge-
lernt, bie man [on[t lieber nur ben Sertrauteren
3eigt. 3d) roäre alfo ber Sieifter Singgeli, hier
oben geboren unb aufgemachten, feit 3afte unb
Dag aber in Sern niebergelaffen. Unb ba ihr [0
[djön 3U tröften oer[tef)t, 3mtgfet • •"

„ßüthi", ergän3te [ie.
„[0 liehe es [ich koch root)I überlegen, ob mir

bie Seife burdj bas £eben nicht [elbanber fort*
[ehen follten."

P

den Bißwunden, die ihm. bergab humpelnd, die
beiden Jungfern zu ihrem Trost und Zeitvertreib
zudachten.

Unterdessen war der Postillon mit seinem
seltsamen Paar in der Kutsche weitergefahren.
Der Herr Pfarrer machte einen recht unbehag-
lichen Eindruck. Er blickte unablässig zum Fenster
hinaus und strich den Schnauz. Die Frau Pfarrer
aber, die eben nicht seine Frau Pfarrer war,
hatte, wie die frühern Mitreisenden, die Haar-
kette und die beiden Ringe sofort bemerkt und
sagte sich: „Der Mann hat Leid erfahren, er hat
etwas zu verwinden." Sie wollte ihm Liebe er-
zeigen und fing an, von dem schönen Frühlings-
wetter zu reden. Und weil es denn nun ein
Pfarrer war, so schickte sich's wohl, dem Gespräch
einen Bürstenstrich nach oben zu geben. „Ach,
gället, Herr Pfarrer, was uns der liebe Gott doch
für einen schönen Frühling geschenkt hat. Man
kann nicht dankbar genug sein. Ich muß immer
daran denken, wie es so schönim Psalmenbuch steht:

Wacht auf, ihr Geister, deren Sehnen
Gebrochen an den Gräbern steht,

Ihr trüben Augen, die vor Tränen
Ihr nicht des Frühlings Blüten seht."

Der Angeredete schien nicht gleich eine pas-
sende Antwort auf den tröstlichen Zuspruch zu
finden. Es zuckte ihm seltsam in den Mund-
winkeln, und er schien seine Stimmung völlig in
die Hände zu legen, die er in verlegener Andacht
faltete. „Ja, ja," sagte er, „es ist schön — es ist
sehr schön." Bei diesem Händefalten fielen nun
der Pfarrerin die vernachlässigten Fingernägel
auf, und sie dachte: „Der Herr Pfarrer hätte eine
Frau nötig." Nach einigem Besinnen fragte sie:
„Haben Sie Kinder?"

„Ja, zwei kleine."
„Ach Herrje! — Haben Sie auch jemanden,

der ordentlich zu ihnen sieht?"
„Hm, ja, meine Schwester."
„So so? — Gehen sie noch nicht in die Schule?"
Und so ging es weiter in Red und Antwort.

Immer mehr, immer mehr wollte die teiln eh-
mende Frau wissen. Und ihr schien, derMannwerde
zusehends verlegener. Immer deutlicher gewann
sie den Eindruck, es mit einem Vereinsamten zu
tun zu haben, dem man beistehen sollte. Und in
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ihrer Bereitwilligkeit zu einem guten Werk rückte
sie immer näher an den Herrn heran. Schließlich
streichelte sie ihm die breiten, pflegebedürftigen
Hände, was er sich gefallen ließ, bis die Not-
wendigkeit, sich die Schweißtropfen von der Stirne
zu wischen, ihn veranlaßte, ihr die Hände zu ent-
ziehen.

Bei dieser Gelegenheit bemerkte nun der Herr
Pfarrer, daß die Frau keinen Ring trug. Er
sagte sich: „Das ist eine artige Frau Pfarrer.
Wenn sie alle so wären, ginge es wohl recht lustig
zu im Bernerland." Zu dieser Erwägung drängten
ihn auch die schönen, gefühlvollen Augen der
Dame, in die er öfter zu schauen Gelegenheit fand,
ohne sich den Hals ausrenken zu müssen.

Plötzlich schmetterte ein kräftiges Thuriduuh,
Thuridaah in die Landschaft hinaus.

„Ach herrje!" sagte die gütige Pfarrfrau,
„jetzt sind wir schon am Ziel, Herr Pfarrer. Da
kommt Schwarzenburg. Ihr werdet froh sein."

„Selb bin ich", sagte der Mann zum Fenster
hinaus. „Aber jetzt nähme es mich doch eigentlich
wunder, Frau Pfarrer, mit welches Kollegen Frau
zu reisen, ich die Ehre hatte."

„Aber, ich bitte Sie, wer sagte Ihnen denn,
daß ich eine Frau Pfarrer sei? Ich bin doch
Schneiderin zu Mengistorf."

„So so! — Aha, das hat mir wieder einmal
der Postillon angereiset, der donners Kerli. Dem
will ich! Aber nun nichts für ungut. Nachdem
Ihr mich auf der ganzen Fahrt so in Schweiß
gebracht, dürft Ihr nun auch wissen, daß ich kein
Pfarrer bin. Ihr werdet wohl schon gehört haben»
daß man uns Kaminfeger in Bern „Pfarrer von
Schwarzenburg" nennt. Und heut' hab' ich davon
Gebrauch gemacht, weil ich mir damit einen Platz
im Postwagen verschaffen konnte — und — viel-
leicht noch mehr. Ich meine, wir beiden haben
uns auf dieser Fahrt von der Seite kennen ge-
lernt, die man sonst lieber nur den Vertrauteren
zeigt. Ich wäre also der Meister Binggeli, hier
oben geboren und aufgewachsen, seit Jahr und
Tag aber in Bern niedergelassen. Und da ihr so

schön zu trösten versteht, Jungfer ..."
„Lüthi", ergänzte sie.

„so ließe es sich doch wohl überlegen, ob wir
die Reise durch das Leben nicht selbander fort-
setzen sollten."



Der ÏBagen E)ielt art. Der Sd)Iag warb auf»
geriffen, unb ber Ißoftillonrief: „So, $err Pfarrer,
mir waren baljeim."

„3d) toill bir's eintreiben", antroortete 9Jteifter
SBinggeli. „Du tjaft mir tjeut' toarm gemacht;
aber biesmal ift es anbers gefommen, als bu
gewollt. — SBann fahret 3h^ roieber heim, grau
Pfarrer?"

„$eute abenb nod)."
„®ut, bann treffen wir uns tjier roieber, nicht

wahr?"
„3d) bente ja."
So führte benn felbigen 2lbenbs in ber herauf»

äiehenben buftigen JRaiennadjt bie Schwaben»
burgpoft 3toei gliidftrahlenbe Srautpaare unb
3toeibraoe altegungfern, bie fid) getröfteten, einem
böfen Dienft entronnen 3U fein, nach 23ern 3urüd.

§o<h3eit gefeiert haben bie beiben ijßaare
felbanber. Der Pfarrer 3U ÏBahlern hat fie ge»

traut, roeil es 3U felbiger 3eit außer ben ehr»
baren Äaminfegern 3U Sern noch gar teine
Sfarrer oon Sd)war3enburg gab. Übrigens foil
ber StTîeifter Singgeli nachmals erfahren haben,
baß feine grau neben Droftoerfen auch bas Se»
fehlen los hatte, womit ihm recht gefchah, finte»
mal man nie ungeftraft Sfarrer fpieit.

©in Jtinb, bas ein Sfunb wiegt.
Das leidjtefte 5tinbd)en, bas jemals geboren

würbe, foil ein 3raiIIing fein, ber letztes 3a© in
einer englifdjen gamilie 3ur 2BeIt tarn. Das win»
3ige SSefen wog bei ber ©eburt nur ein 23funb,
wobei 3U berüdfidhtigen ift, baff ein englifdjes
iPfunb nur 453% ©ramm ift. Die Sdjwefter bes

3willings, bie 3% Sfunb wog, ftarb balb nach ber
©eburt. Der 3arte ©inpfünber aber entwidelt fid)
gefunb trot) ber Datfad)e, baß ein Srutapparat
für ihn nicï)t erlangt werben tonnte. Das itleine
wirb in einer ÎBolIbecfe außerorb entließ warm ge»

halten unb hat als oorläufige SBiege ben Dedel
einer Jtähmafd)ine erhalten; es wirb mehrmals
im Dage in Cl gebabet. Die güße finb fo tiein,
baß bie Schuhe einer tieinen ißuppe ihut paffen
würben. 9tad) ben Siitteilungen ber îïrjte ift bis»

her nur ein gall betannt, in bem ein Stinb, bas
mit einem ©ewidjt oon einem ißfunb geboren
würbe, glüdlid) burd)tam.

Partifular--îï)itterung bes Jh2<f. 3a©es.
2lus bes berühmten Dohtor ßellmigs hunbcrb

jährigem ßaushalenber, melier bie TDitterung bur©
alle 12 JTIonate in biefem Ja© na© bem Cinfluf
bes Jupiter alfo bef©reibt: 1924 fie© Unterberken:-
f©aft bes Jupiter. Die Jupiterjahre finb in ber Segel
jiemtich gut, bo© me© feu©t als trochen; roeil aber
bas halte Saturnjahr feine TDirhuitgen no© bis in ben

5rü©ing hinein äußert, gibt es gemöhnli© ein fpätes
5rühja©, obglei© Jupiterjahre im allgemeinen ju ben
fru©tbarften gehören.

Der Srühting ift bis in ben TTTat hinein halt
unb feu©t.

Der Sommer ift im 2lnfang halt unb feu©t, in
ber ITIitte gut unb gcroitterrei© unb am Cnbe je© ©ift

Der kerb ft ift bur©aus regnerif©.
Der TD inter bringt riet S©nee. 3u Cnbe wirb

es getinbe.
Januar ift trochen unb ni©t 3U halt.
5ebruar im 2tnfange f©ôn, nom 13. bis 18.

S©nee unb lDinb unb bis jum Cnbe fe© halt.
HTärä beginnt mit JSälte bes TTTorgens, wä©cnb

es abenbs taut, am 8. unb 9. S©nee unb Segen unb
nom 10. bis 21. halt.

Sprit ift bis ben 9. fe© f©ön, bann aber »er-
änberli© bis ans Cnbe.

11T ai. Dom Jlnfang bis 311m 22. f©önes, marines
Tüetter, non ba an bis 3um Cnbe trübe unb hü©-

Juni ift im Snfang rar©, bann nom 8. bis 21-

f©ön warm, am 21. minbig unb regnerif©, am 24.
Seif, bann warmes TDetter bis 3U Cnbe.

Juli ift anfängli© hü©, nom 9. bis 12. ©if) mit
halten TTä©ten, nom 13. bis 311 Cnbe große Dürre.

2luguft ift anfangs warm, bann unfreunbli© bis
3um 11. unb non ba an f©ön bis 3U Cnbe.

September beginnt mit unfreunbli©em Tüetter
bis 3um 10., bann f©3n bis 3um 14., barauf folgen
3 regnerif©e unb 3 j©öne Cage, nom 21. bis 25-

regnerif© unb bann f©ön bis ans Cnbe.

©ht ob er beginnt mit f©önem TDetter bis 8., non
ba an trübe, am 17. fängt es an 3U reifen, am 18.

friert es.
TTooember beginnt au© mit f©önem TDetter

bis 7., bann Segen, nom 11. bis 16. S©nee, fobann
brei Cage f©ön, unb enbli© unfreunbli© bis ans Cnbe.

De3ember fängt mit unfreunbli©em TDetter an,
bas mit S©nee unb ftebel bis 3um 10. anbauert, bann
trochen bis 3um 18., rauh unb halt bis 3um 28., bie

(eßten Cage enbli© f©önes, helles TDetter.

©tit £elb.
21.: „2Baren Sie im Kriege großen ©efaßren

ausgefegt?" — 23.: „Das will ich meinen. Jladj
jeher Sd)ladjt ftanb i© auf her ßifte her 33er=

mieten."

Der Wagen hielt an. Der Schlag ward auf-
gerissen, und der Postillon rief: „So, Herr Pfarrer,
wir wären daheim."

„Ich will dir's eintreiben", antwortete Meister
Binggeli. „Du hast mir heut' warm gemacht;
aber diesmal ist es anders gekommen, als du
gewollt. — Wann fahret Ihr wieder heim, Frau
Pfarrer?"

„Heute abend noch."
„Gut, dann treffen wir uns hier wieder, nicht

wahr?"
„Ich denke ja."
So führte denn selbigen Abends in der herauf-

ziehenden duftigen Maiennacht die Schwarzen-
burgpost zwei glückstrahlende Brautpaare und
zwei brave alte Jungfern, die sich getrösteten, einem
bösen Dienst entronnen zu sein, nach Bern zurück.

Hochzeit gefeiert haben die beiden Paare
selbander. Der Pfarrer zu Wahlern hat sie ge-
traut, weil es zu selbiger Zeit außer den ehr-
baren Kaminfegern zu Bern noch gar keine

Pfarrer von Schwarzenburg gab. Übrigens soll
der Meister Binggeli nachmals erfahren haben,
daß seine Frau neben Trostversen auch das Be-
fehlen los hatte, womit ihm recht geschah, sinte-
mal man nie ungestraft Pfarrer spielt.

Ein Kind, das ein Pfund wiegt.
Das leichteste Kindchen, das jemals geboren

wurde, soll ein Zwilling sein, der letztes Jahr in
einer englischen Familie zur Welt kam. Das win-
zige Wesen wog bei der Geburt nur ein Pfund,
wobei zu berücksichtigen ist, daß ein englisches
Pfund nur 453 Gramm ist. Die Schwester des

Zwillings, die 3f^ Pfund wog, starb bald nach der
Geburt. Der zarte Einpfünder aber entwickelt sich

gesund trotz der Tatsache, daß ein Brutapparat
für ihn nicht erlangt werden konnte. Das Kleine
wird in einer Wolldecke außerordentlich warm ge-
halten und hat als vorläufige Wiege den Deckel
einer Nähmaschine erhalten; es wird mehrmals
im Tage in Öl gebadet. Die Füße sind so klein,
daß die Schuhe einer kleinen Puppe ihm passen
würden. Nach den Mitteilungen der Arzte ist bis-
her nur ein Fall bekannt, in dem ein Kind, das
mit einem Gewicht von einem Pfund geboren
wurde, glücklich durchkam.

Partikular-Tvitterung des M-f. Jahres.
Aus des berühmten Doktor Hellwigs hundert-

jährigem Hauskalender, welcher die Witterung durch
alle 12 Monate in diesem Jahr nach dem Cinfluß
des Jupiter also beschreibt: 1924 steht unter der Herr-
schaft des Jupiter. Die Jupiterjahre sind in der Regel
ziemlich gut, doch mehr feucht als trocken; weil aber
das kalte Saturnjahr seine Wirkungen noch bis in den

Lrühling hinein äußert, gibt es gewöhnlich ein spätes
Srühjahr, obgleich Jupiterjahre im allgemeinen zu den

fruchtbarsten gehören.
Der Srühling ist bis in den Mai hinein kalt

und feucht.
Der Sommer ist im Anfang kalt und feucht, in

der Mitte gut und gcwitterreich und am Cnde sehr heiß.
Der Herbst ist durchaus regnerisch.
Der Winter bringt viel Schnee, à Ende wird

es gelinde.
Januar ist trocken und nicht zu kalt.
Leb ruar im Anfange schön, vom 13. bis 18-

Schnee und wind und bis zum Cnde sehr kalt.
März beginnt mit Kälte des Morgens, während

es abends taut, am 8. und 9. Schnee und Regen und
vom 10. bis 21. kalt.

April ist bis den 9. sehr schön, dann aber ver-
änderlich bis ans Cnde.

Mai. vom Anfang bis zum 22. schönes, warmes
Wetter, von da an bis zum Ende trübe und kühl.

Juni ist im Anfang rauh, dann vom 8. bis 21.

schön warm, am 21. windig und regnerisch, am 24.
Reif, dann warmes Wetter bis zu Cnde.

Juli ist anfänglich kühl, vom 9. bis 12. heiß mit
kalten Rächten, vom 13. bis zu Cnde große Dürre.

August ist anfangs warm, dann unfreundlich bis
zum 11. und von da an schön bis zu Cnde.

September beginnt mit unfreundlichem Wetter
bis zum 10., dann schön bis zum 14., darauf folgen
3 regnerische und 3 schöne Tage, vom 21. bis 2s-
regnerisch und dann schön bis ans Cnde.

Oktober beginnt mit schönem Wetter bis 8., von
da an trübe, am 17. sängt es an zu reisen, am 18.

friert es.
Rove m der beginnt auch mit schönem Wetter

bis dann Regen, vom 11. bis IS. Schnee, sodann
drei Tage schön, und endlich unfreundlich bis ans Cnde.

Dezember fängt mit unfreundlichem Wetter an,
das mit Schnee und Rebel bis zum 10. andauert, dann
trocken bis zum 18., rauh und kalt bis zum 28., die

letzten Tage endlich schönes, Helles Wetter.

Ein Held.
A. : „Waren Sie im Kriege großen Gefahren

ausgesetzt?" — B.: „Das will ich meinen. Nach

jeder Schlacht stand ich auf der Liste der Ver-
mißten."
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